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Kultur Termine
Musik
Ausfallen muss heute das Lau-
tenkonzert im Augustinum „Rex
virtutem vox gloria“.
French Quarter Jam im Theater-
stübchen am Mittwoch, 20 Uhr.

Bühne
„Gut gekaut ist halb verdaut“
heißt das Programm des Organ-
theaters, das das Ensemble am
Dienstag, 20 Uhr, im Theater-
stübchen zeigt.
„Faust & the Furious oder: Gret-
chens Tod“ heißt ein Goethe-
Theaterprojekt an der Jean-Paul-
Schule, das am Mittwoch und
Donnerstag, 19.30 Uhr, im Saal
der Schule, Württemberger Str.
18, aufgeführt wird.

Führungen
Eiszeit-Safari, Mittwoch, 18 bis
19 Uhr: Führung durch die neue
Sonderausstellung im Naturkun-
demuseum.
Ausfallen muss die Führung am
Mittwoch im Sepulkralmuseum,
das bereits um 17 Uhr schließt.

Holzbläsern wie auch später
vom Chor gemeistert wurde,
überzeugte durch ihre Ein-
dringlichkeit.

Als müsse das lodernde, ex-
pressive Werk Strawinskys
mit einer barocken Klammer
eingefasst werden, folgte noch
Bachs große Kantate „Ein feste
Burg ist unser Gott“ mit dem
Solistenquartett Traudl
Schmaderer, Cornelia Sander
(Alt), Johannes Klüser (Tenor)
und Daniel Holzhauser (Bass).
Rund 400 Zuhörer spendeten
danach minutenlang herzli-
chen Beifall.

schluss erklang – und diese
Worte setzte der russische
Komponist beeindruckend in
Töne. Instrumentiert ist das
dreisätzige Werk für ein unter
anderem Harfe, Klavier, Kon-
trafagott und Tuba umfassen-
des Orchester. Dessen Reich-
tum lässt Strawinsky vielfäl-
tig, wenn auch insgesamt
herb und düster, zur Geltung
kommen. Die Musik oszillier-
te dabei zwischen intensivem
Flehen und archaischem Hym-
nenklang. Vor allem die an-
spruchsvolle Fuge, die sowohl
von den zuerst einsetzenden

„Jauchzet Gott in allen Lan-
den“, im Solopart gestaltet
von der Kasseler Sopranistin
Traudl Schmaderer, wurde in
den Ecksätzen durch eine jubi-
lierende Trompetenstimme
(Frank Severin) ergänzt. Be-
sonders im Choral konnte
auch das kammermusikali-
sche Ensemble seine feine
Klanglichkeit ausspielen.

„Erhöre mein Gebet, Herr,
und mein Flehen. Mit den Oh-
ren vernimm meine Tränen“,
heißt es am Beginn von Igor
Strawinskys epochaler Psal-
mensinfonie, die im An-

V O N F E L I X W E R T H S C H U L T E

KASSEL. Glänzend sieht sie
schon aus, die neue Orgel in
der Martinskirche. Doch noch
sind nicht alle Pfeifen into-
niert, deshalb schwieg das In-
strument beim großen Jubilä-
umskonzert zum 650. Jubilä-
um am Samstag noch.

Die Kantorei und das Or-
chester St. Martin unter Lei-
tung von Kantor Eckhard
Manz führten ein Programm
auf, das mit festlichen Klän-
gen von Johann Sebastian
Bach begann. Die Solokantate

Prachtvoll und düster
Festkonzert zum Jubiläum 650 Jahren Martinskirche unter Leitung von Eckhard Manz

Geballte Kraft: Kantorei und Orchester St. Martin beim Festkonzert. Foto: Schachtschneider

Kultur Termine
Vorträge/ Film
Ausfallen muss am Dienstag im
Augustinum aus gesundheitli-
chen Gründen der kunsthistori-
sche Vortrag zu Leonardo da
Vinci.
Die Filmvorführung im Augusti-
num am Mittwoch, „Vor der
Morgenröte“ über Stefan Zweig,
muss ausfallen.
Einen Vortrag über „Psychische
Auffälligkeiten“ hält Roland
Goldack am Mittwoch, 20 Uhr, in
der Werkstatt, Fr.-Ebert-Str. 175.
„Cold reading“ heißt ein spe-
zielles Lesungsformat im Kultur-
zentrum Schlachthof, wo Axel
Garbelmann, Sophia Pianowski
und Maiko Müller Texte lesen,
die die Zuschauer mitbringen.
Mittwoch, 20.30 Uhr.
Einen Vortrag zum Thema „Was
ist in Polen heute los? Geht von
der rechtspopulistischen Politik
Polens eine Sogwirkung aus,
welche die EU insgesamt grund-
legend verändern wird?“ hält
Thomas Handrich bei der Vhs,
Wilhelmshöher Allee 19 - 21, am
Mittwoch, 18 Uhr.
Ab 20 Uhr spricht Thomas
Handrich am Mittwoch über
„Auf den Spuren unserer Demo-
kratiegeschichte: Die Pfalz 1789
– 1849. Eine politische Radreise“,
Vhs, Wilhelmshöher Allee 19 -
21, Raum 103.
Über „Scheitern und Auferste-
hen in der anthroposophischen
Bewegung - Wo stehen wir
heute?“ spricht Steffen Hart-
mann am Mittwoch, 20 Uhr, im
Anthroposophischen Zentrum,
Wilh. Allee 261.
Über Grundlagen der jüdischen
Wirtschafts- und Sozialethik
spricht am Mittwoch, 19.30 Uhr,
Dr. Abraham de Wolf beim ev.
Forum, Lutherplatz.

kommt“. Am Samstag gastier-
te Isik im gut gefüllten Piazza.

Sein Programm ist sehr ge-
haltvoll. Er springt allerdings
etwas zu oft zwischen dem
Kritiker und dem Komiker hin
und her. Kaum nimmt man
ihn ernst, schon ist er wieder

V O N S T E V E K U B E R C Z Y K - S T E I N

VELLMAR. Würde Aydin Isik
sich für eine Rolle bei den
Oberammergauern Passions-
spielen bewerben – er hätte
wohl gute Chancen. Die wei-
chen Gesichtszüge, der dichte,
dunkle Bart, die markanten
Augen: Der türkische Kabaret-
tist, Schauspieler und Regis-
seur, der in Deutschland gebo-
ren wurde und in Istanbul auf-
wuchs, würde sich optisch gut
als biblische Figur machen –
am besten als Jesus oder Judas.

Zwischen diesen beiden Po-
len, besser gesagt zwischen
Schuld und Anklage, zwischen
den Werten und der Geschich-
te der drei großen Religionen
und den Verrat an Gottes Ge-
boten, pendelt er in seinem
Programm „Bevor der Messias

Zwischen Komik und Predigt
Der Kabarettist Aydin Isik mit einem Programm über Religionen im Piazza in Vellmar

der Clown. Isiks Pro-
gramm ist deswegen
nicht nur eine kriti-
sche Auseinander-
setzung mit Flücht-
lingspolitik und
menschlichem Wer-
teverfall, es wim-
melt auch von schrä-
gen Comedy-Ele-
menten.

Da sitzt Isik mit
Langhaarperücke
und dem Flair einer
Witzfigur als Jesus
auf einer Leiter und

telefoniert mit Gott: „Bin grad
angekommen. Nein – bin
noch nicht in Europa. Wie
komme ich da jetzt überhaupt
hin? Wir müssen reden. So
viele Kriege und Unmensch-
lichkeit. Wo ist die Nächsten-
liebe?“

Auch den Proll spielt Isik
gern. Da gibt er die Kreuzber-
ger Schlacke Kenan, die Goe-
thes „Erlkönig“ zerpflückt.
Später trompetet er über die
Verkaufstalente von Türken –
und schließt sich selbst grin-
send mit ein: „Türken verkau-
fen euch alles – euer Pech.“

Als Komiker hat er seine
stärksten Momente, die Rolle
des Kabarettisten füllt er nur
bedingt aus. Zu sehr erinnert
seine Ausstrahlung dann an
einen Prediger, der mit erho-
benem Zeigefinger anklagt.
Obwohl man ihm inhaltlich
oft zustimmen kann: seinem
Vortag fehlt es bisweilen an
scharfzüngiger Finesse. Fazit:
Isiks Programm hat viel Witz,
erreicht das Publikum aber
nur auf diesem Terrain. Laut-
starker Applaus dafür.

KIabarett: Aydin Isik. Foto: Fischer

Das avantgardistischste
Stück mit einer Bandbreite von
grüblerischer Expressivität bis
zu komplexen jazznahen Ele-
menten stand am Beginn: Göt-
tes „Gradus“ für Klavier und
Zuspielband, von ihm selbst als
Solist am Flügel dargeboten.
Grooviger im herkömmlichen
Sinn wurde der Abend, als Pe-
ter Arens (E-Gitarre), Tilman
Scheer (E-Bass, Keyboard), Jörg
Müller-Fest (Schlagzeug) und
Michael Mantel (Keyboard) zu
Götte hinzustießen. Die gut

V O N G E O R G P E P L

KASSEL. Minimal Music und
Groove – das ist ein natürli-
ches Bündnis. Wo musikali-
sche Motive wiederholt, ver-
ändert und überlagert wer-
den, ist der Groove nicht fern.
Eine weitere Aufladung mit
Energie erfolgte am Samstag
beim Minimal Music Festival
im Kulturhaus Dock 4: Die Mi-
nimal Groove Band um Kom-
ponist und Festivalleiter Ulli
Götte spielte groß auf.

Mit großer stilistischer Bandbreite
Die Minimal Groove Band um Ulli Götte spielte beim Minimal Music Festival im Dock 4

eingespielten Musiker sind alle
Mitglieder des Kasseler Ensem-
bles „in process“. Dank schrä-
ger Glissando-Effekte wirkte
Mantels und Scheers Komposi-
tion „Loop Slide“ wie ein faszi-
nierend eigenwilliges Fusion-
Stück.

Die Vielfalt des Genres be-
wiesen außerdem zwei im Cha-
rakter unterschiedliche Stücke
des Schweizers Nik Bärtsch so-
wie drei Teile aus Göttes „Mini-
mal Groove Music“. Der in-
disch inspirierte Part IV gab

der Band Gelegenheit zur Im-
provisation – ein besonders ge-
löster Spielfluss entstand.

Mit einer Pointe angerei-
chert war ein Stück des Pan
African Orchestra: Wie in
Haydns Abschiedssinfonie ver-
ließen die Musiker nach und
nach das Podium, bis Götte mit
dem Perkussionsinstrument
Agogo allein war. Auf viel Bei-
fall der 70 Besucher folgte als
Zugabe eine Instrumentalversi-
on von Steve Reichs legendärer
„Clapping Music“.

V O N S T E V E K U B E R C Z Y K - S T E I N

BAUNATAL. Zum Auftakt ih-
res Programms spielt Mia Pit-
troff die Grübelnde: „Was soll
ich meiner Mutter zum 65. Ge-
burtstag schenken?“, fragt sie
sich und das Publikum und
klingt dabei so vertraulich, als
wären alle im Saal gute Be-
kannte, die sie zum Kaffee-
klatsch eingeladen hat. Die
Antwort gibt sie selbst und
strahlt dabei, als habe sie gra-
de eine knifflige Quizfrage ge-
löst: „Etwas Persönliches – ein
Gedicht.“ An einem kleinen
Bühnentisch macht sie sich so-
gleich ans Werk und lässt die
Besucher mithören, was sie
schreibt: „Mutter, dir zum Eh-
rentag, ich dir dieses Sprüch-
lein sag. Noch ist dein Leben
nicht zu Ende. Es folgt ja noch
die schöne Rente.“ Aus dem
Auditorium kommen die ers-
ten Lacher. Es sind nicht die
letzten. Und das nicht nur,
weil die 36-Jährige mit dem
nicht zu überhörenden ober-
fränkischen Zungenschlag ihr
Poem im Laufe des Abends
noch erweitert.

Mit ihrem Programm „Ganz
schön viel Landschaft hier“,
präsentiert sich die in Bay-
reuth geborene Kabarettistin
und studierte Germanistin am
Freitag im fast ausverkauften
Stadtteilzentrum Baunsberg.
„Ich bin als Duo da“, scherzt
sie und legt die Hände auf ih-
ren schwangeren Bauch. Pit-
troffs Programm amüsiert,
weil ihre Bühnenfigur zwar an
eine schräge, fahrige Grund-
schullehrerin erinnert, gleich-
wohl decken ihre Beobachtun-
gen und Analysen so manche
abstruse Seite auf, die mit
dem aktuellen Zeitgeist – In-
ternet, soziale Netzwerke, auf-
gefrischtes Senioren-Image –
einhergeht. Es ist eine Be-
standsaufnahme, die sie hu-
morvoll durch den Kakao
zieht.

Eine „Gesichtserkennungs-
App“ wünscht sie sich, „damit
man alte Mitschüler sofort er-
kennt“. Grinsend stellt sie ihr
„Kommunikationsmodell“
vor: „Worüber ich nichts pos-
ten kann, sollte ich schwei-
gen.“ Doch damit nicht genug.
Ein selbst gezimmertes „Face-
book-Lied“ singt sie und
macht sich über Sport-Rent-
ner mit E-Bikes und auch über
Tattoos lustig: „Die wachsen-
de Sehnsucht, die auf der Haut
bleibt“. Die Besucher verneh-
men all das mit Vergnügen.
Lautstarker Beifall, eine Zuga-
be per Blockflöte.

Zeitgeist
im Blick
Kabarettistin Mia
Pittroff in Baunatal

V O N G E O R G P E P L

KASSEL. Starke individuelle
Akzente setzt die in Kassel le-
bende russische Geigerin Nina
Osina: Nachdem sie im Vor-
jahr den Konzertzyklus „Sow-
jetische Kammermusik“ initi-
iert hatte, präsentiert sie 2017
eine Reihe mit Musik für Violi-
ne solo. Bis in den Dezember
gestaltet sie in Harleshausen
vier Konzerte unter dem poe-
tisch anmutenden Titel „Soli-
tude“ (Einsamkeit).

Außergewöhnlich ist dabei
auch, dass die so beliebte Mu-
sik des 19. Jahrhunderts kom-
plett fehlt – von Ausnahmen
wie den Paganini-Capricen ab-
gesehen, entstanden damals
kaum Werke für Sologeige.
Stattdessen gibt es Barock und
Moderne. Beim Auftakt im Ge-
meindesaal der Erlöserkirche
machte die 31-Jährige einen
starken Eindruck mit der „Se-
quenza VIII“ (1976) von Lucia-
no Berio.

Seinszustände
In ihrer Moderation zitierte

sie die bekannte Geigerin Ca-
rolin Widmann, die Folgendes
über diese Komposition ge-
schrieben hat: „Sie kreist ewig
um den Ton a, sie stellt sich
dem Konflikt mit dem Nach-
barton h mutig, modifiziert,
variiert, sequenziert, spinnt
volle zehn große Seiten lang
durch alle Seinszustände.“

Dank ihrer Präzision erwies
sich Osina einmal mehr als
profilierte Interpretin gerade
anspruchsvollster Neuer Mu-
sik. Ihren streng wirkenden
Stil demonstrierte sie in tro-
ckener Akustik auch mit Sona-
ten von Iwan Chandoschkin
(1747-1804) und Eugène Ysaÿe.

Nach herzlichem Beifall der
30 Gäste wiederholte sie mit
kühlem Feuer den schnellen
Chandoschkin-Satz.

Kühles
Feuer
Nina Osina eröffnete
Konzertreihe „Solitude“


